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D ie Allgemeinmedizin befin-
det sich auf Erfolgskurs. Sie 
wird an den medizinischen 

Fakultäten nicht mehr als „Stief-
kind der Medizin“ belächelt und 
auch ein „Newcomer“ ist sie mitt-
lerweile nicht mehr: Derzeit gibt 
es einer Übersicht der Deutschen  
Gesellschaft für Allgemeinmedizin 
(DEGAM) zufolge an nahezu  
allen medizinischen Fakultäten in 
Deutschland vollständige Abteilun-
gen oder Institute für Allgemein- 
medizin. Aktuell laufen weitere Be-
rufungsverfahren in Aachen, Augs-
burg, Bielefeld, Essen, Göttingen, 
Heidelberg, Mannheim, Münster 
und Köln. Schlusslichter dieser 
Entwicklung sind derzeit noch  
Gießen und Regensburg (Grafik). 
In Gießen bestehe der Plan, am 
Fachbereich Medizin ein Institut für 
Hausärztliche Medizin und Primär-
ärztliche Versorgung einzurichten 
und auch eine W3-Professur für 
Allgemeinmedizin auszuschreiben. 

„Als Zeitraum zur Vorbereitung 
sind zwei bis vier Jahre vorgese-
hen“, teilte die Universität auf An-
frage des Deutschen Ärzteblattes 
mit. Diese Pläne seien im Novem-
ber 2018 auch der DEGAM mitge-
teilt worden, hier „mittelfristig“ ei-
ne eigene Professur am Fachbereich 
Medizin zu verankern, hieß es. 
Auch in Regensburg befindet man 
sich „aktuell in konkreten Planun-
gen zur Gründung eines vollwerti-
gen Instituts für Allgemeinmedi-
zin“, hieß es auf Anfrage. Derzeit 
laufen die Gespräche, damit Finan-
zierung und Ausstattung eines neu-
en Institutes an der Universität Re-
gensburg geklärt werden können. 
Das Institut selbst soll in den 
Räumlichkeiten des Universitäts-
klinikums angesiedelt werden, er-
klärte die Uni. 

Das Resümee der DEGAM ist 
positiv: In den vergangenen Jahren 
habe sich das Image der Allgemein-
medizin bereits nachhaltig gewan-

delt, sagt Prof. Dr. med. Martin 
Scherer, Präsident der DEGAM, 
dem Deutschen Ärzteblatt. Insge-
samt habe sich die Allgemeinmedi-
zin an den meisten Fakultäten als 
ein akademisches Fach etabliert. 
Dies gelte sowohl für die Lehre als 
auch mittlerweile für die Forschung 
(siehe Kurzinterview). 

 „Aber bei aller Zunahme von all-
gemeinmedizinischen Lehrstühlen 
müssen wir auch darauf achten, die-
se adäquat besetzen zu können“, er-
klärt Scherer. „Das ist eine große 
Aufgabe für die wissenschaftliche 
Allgemeinmedizin“, so der Direk-
tor des Instituts für Allgemein- 
medizin und Leiter der klinischen 
Allgemeinmedizin am Universitäts-
klinikum Hamburg-Eppendorf. Ge-
nerell ist er aber zuversichtlich, 
dass Maßnahmen wie das verpflich-
tende ambulante Quartal im Prakti-
schen Jahr (PJ) und eine Prüfung im 
Fach Allgemeinmedizin den Nach-
wuchs sichern können. 

Sie gehören zu den neuen Sternen am akademischen Himmel: Abteilungen oder Institute für 
 Allgemeinmedizin gibt es mittlerweile an nahezu allen medizinischen Fakultäten in Deutschland.  
Mit dem Innovationsfonds haben sich auch die Forschungsmöglichkeiten deutlich verbessert. 

Universitäten

Allgemeinmedizin 
etabliert sich
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Diese grundlegende Einschät-
zung deckt sich mit den Erfahrun-
gen von Prof. Dr. med. Antje 
Bergmann. Die Lehrstuhlinhabe-
rin für Allgemeinmedizin an der 
Medizinischen Fakultät der Tech-
nischen Universität Dresden und 
Sektionssprecherin „Studium und 
Hochschule“ der DEGAM ist mit 
dem Auf- und Ausbau des Faches 
Allgemeinmedizin an den medizi-
nischen Fakultäten zufrieden. In-
novative Lehrkonzepte zur Ver-
mittlung von Fertigkeiten, neue 
Prüfungskonzepte und die longitu-

dinale Verankerung des Fachs in 
den Curricula hätten dazu geführt, 
dass die allgemeinmedizinische 
Lehre an vielen Fakultäten und 
nicht nur in den Modellstudien-
gängen zunehmend fest etabliert 
ist. „Der Entwurf zur Änderung 
der Ärztlichen Approbationsord-
nung (ÄApprO) sieht ebenfalls  
eine Stärkung der Allgemeinmedi-
zin vor und ist ein weiterer wichti-
ger Schritt“, sagt sie dem Deut-
schen Ärzteblatt. 

Zudem könnten allerorten weite-
re Lehrpraxen gewonnen und auf 

die zukünftigen Herausforderungen 
vorbereitet werden. So würden bei-
spielsweise in den speziellen Di-
daktikschulungen Hausärztinnen und 
Hausärzte, die aktiv in der Lehre 
 tätig sein wollen, in enger Koope -
ration mit der Gesellschaft der 
Hochschullehrer für Allgemeinme-
dizin Fähigkeiten und Fertigkeiten 
sowie theoretisches Wissen vermit-
telt. „Damit steht das Fach Allge-
meinmedizin den kommenden Ver-
änderungen einer neuen ÄApprO 
gut vorbereitet gegenüber“, betont 
Bergmann. 

Aktuell musste die allgemeinme-
dizinische Lehre an den Fakultäten 
– wie die anderen medizinischen 
Fächern auch – durch die Corona-
pandemie starke Einschränkungen 
hinnehmen. Die Präsenzlehre ist 
deutlich reduziert – gerade in den 
Fächern, die ein hohes Maß an 
Kommunikation verlangen, ein 
deutlicher Einschnitt. „Wir haben 
uns innerhalb kürzester Zeit in al-
ternative Unterrichtsformate einge-
arbeitet, um über Videokonferenzen 
und Chats Kontakt zu den Studie-
renden halten zu können“, berich-
tet Dr. med. Maren Ehrhardt vom 
Institut für Allgemeinmedizin des  
Universitätsklinikums Hamburg-
Eppendorf, stellvertretende Sekti-
onssprecherin „Studium und Hoch-
schule“ der DEGAM, dem Deut-
schen Ärzteblatt.

 Größere Lücken in der Lehre 
sollen so vermieden werden: Fälle 
könnten interaktiv in webbasierten 
Fallszenarien bearbeitet werden 
und auch die Prüfungen könnten 
größtenteils stattfinden. „Es ist bis-
her nicht zu Verzögerungen im Stu-
dienverlauf oder beim Studien -
abschluss gekommen“, konstatiert 
Ehrhardt. „In Hamburg waren wir 
beispielsweise bislang durchgehend 
in der Lage, das Blockpraktikum 
Allgemeinmedizin dank der großar-
tigen Kooperationsbereitschaft der 
niedergelassenen Kolleginnen und 
Kollegen auch in dieser extrem 
schwierigen Situation anzubieten.“ 
Auch Praktika und die Ausbildung 
der Studierenden im Praktischen 
Jahr in den Praxen seien fortgesetzt 
worden.

Doch nicht nur die Lehre spielt 
eine Rolle bei der Etablierung der 
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Allgemeinmedizin in der akademi-
schen Welt der Universitäten. Opti-
mierungsbedarf gab (und gibt) es 
teilweise bezüglich der Ausstattung 
der Lehrstühle und bei der Intensi-
vierung von Forschungsaktivitäten, 
auch wenn es auch da – zum Teil 
aufgrund der Politik – ebenfalls be-
reits Fortschritte gibt. „Mit dem  
Innovationsfonds haben sich die 
Forschungsmöglichkeiten deutlich 
verbessert, da sehr praxisnahe Pro-
jekte und viele Themen mit Be-
zug zur Primärversorgung gefördert 
werden“, erläutert Prof. Dr. med. 
Stefanie Joos, Ärztliche Direktorin 
des Instituts für Allgemeinmedizin 
und interprofessionelle Versorgung 
an der Universität Tübingen und 
Sprecherin der Sektion „Forschung“ 
der DEGAM.

Das Interesse an praxisnaher Ver-
sorgungsforschung in der Primär -
versorgung, an innovativen Versor-
gungsformen und an interprofessio-
nellen Ansätzen, das das Bundesfor-
schungsministerium (BMBF) und 
die Landesministerien zeigten, sei zu 
begrüßen und sollte weiter verstärkt 
werden. „Forschungspraxen-Förde-
rung durch das BMBF ist ein wichti-
ger Baustein für den Aufbau nach-
haltiger Forschungsstrukturen in der 
Primärversorgung“, betont Joos. 

Hier müssten jedoch nach ihrer 
Ansicht einerseits weitere Aus-
schreibungen folgen, um diese auch 
am Leben zu halten. Andererseits 
bedürfe es in der Allgemeinmedizin 

einer geförderten Vernetzung mit 
den Forschungsstrukturen des sta-
tionären Bereichs, um in der For-
schung eine sektorenübergreifende 
Struktur zu ermöglichen. 

Wie zufrieden sind Sie mit der 
 akademischen Präsenz, die die 
 Allgemeinmedizin erreicht hat?
Unser Fach hat in den vergangenen 
zehn Jahren einen enormen Sprung 
gemacht und die Präsenz an den 
Universitäten ist kontinuierlich ge-
stiegen. Viele neue Lehrstühle 
konnten durch Allgemeinmediziner 
besetzt werden. Natürlich gibt es 
nach wie vor ein Steigerungspoten-
zial, das auch sehr standortspezi-
fisch ist. Aber bei aller Zunahme 
von allgemeinmedizinischen Lehr-
stühlen müssen wir auch darauf 
achten, diese adäquat besetzen zu 
können. Das ist eine große Aufgabe 
für die wissenschaftliche Allgemein-
medizin.

Erhalten Sie ausreichend politische 
Unterstützung – auch auf Landes-
ebene?
Als wissenschaftliche Fachgesell-
schaft kümmern wir uns vorwiegend 
um die Inhalte und machen Vorschlä-
ge anhand der vorliegenden Evidenz. 
Wir werben nicht um politische Unter-
stützung, machen aber auf Missstän-
de aufmerksam. Ich habe das Gefühl, 
dass die hausärztliche Versorgung auf 
der politischen Ebene längst ange-
kommen ist und intelligente Zukunfts-
lösungen eine große Rolle spielen – 
man denke nur an den Masterplan 
Medizinstudium 2020 und die darin an 
vielen Stellen formulierte, notwendige 
Stärkung der Allgemeinmedizin. Und 
auch auf Länderebene spüre ich 

durchaus den Willen, einem sich ab-
zeichnenden Mangel an hausärztlicher 
Versorgung entgegenzuwirken.

Liefert die allgemeinmedizinische 
Forschung bereits Ergebnisse, die 
Benefit für die tägliche Arbeit bringen?
Auf jeden Fall. Zum Beispiel die 
 ganzen DEGAM-Leitlinien, die auf den 
Ergebnissen allgemeinmedizinscher 
Forschung fußen. Sie sind fester Be-
standteil der täglichen hausärztlichen 
Arbeit. Es ist auch nicht so, als würde 
allgemeinmedizinische Forschung erst 
seit gestern betrieben. Die Versor-
gungsforschung beispielsweise ist ein 
etablierter Teil der Gesundheitssys-
temforschung, der maßgeblich von 
der Allgemeinmedizin geprägt wird.

3  FRAGEN AN . . .
Prof. Dr. med. Martin Scherer,  
Präsident der Deutschen Gesellschaft für Allgemeinmedizin und Familienmedizin (DEGAM)
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Nach Ansicht von Prof. Dr. med. 
 Ildikó Gágyor, Lehrstuhlinhaberin 
für Allgemeinmedizin an der Uni-
versität Würzburg und stellvertreten-
de Sektionssprecherin „Forschung“ 
der DEGAM, fehlen jedoch immer 
noch gezielte Nachwuchsprogram-
me, um auch für die Allgemein -
medizin wissenschaftlichen Nach-
wuchs zu gewinnen. Der Bedarf 
wäre da, wie der Blick nach Würz-
burg zeigt: „Wir dürfen uns bei-
spielsweise über eine seit zwei Jah-
ren stetige Zunahme unserer For-
schungsaktivität freuen“, erklärt 
sie. „Es gibt neben dem Bayeri-
schen Forschungspraxennetz (Bay-
FoNet), das von Würzburg aus ko-
ordiniert wird, eine zunehmende 
Zahl an drittmittelgeförderten Pro-

jekten, die Kooperationen innerhalb 
der Fakultät, zwischen den Bayeri-
schen Instituten für Allgemeinme-
dizin, bundesweit und international 
ermöglichen“, berichtet sie. 

Gágyor bildet seit Januar 2018 
gemeinsam mit Prof. Dr. med. Anne 
Simmenroth an der Medizinischen 
Fakultät der Universität Würzburg 
eine weibliche Doppelspitze. Die 
beiden befreundeten Ärztinnen bau-
ten den ordentlichen Lehrstuhl für 
Allgemeinmedizin bewusst zusam-
men auf, um mit diesem Modell zu 
zeigen, dass Lehrstühle in Zukunft 
(auch in anderen Fächern) geteilt 
werden können (Das Deutsche Ärz-
teblatt berichtete.). 

Doch hat sich das Modell der 
Doppelspitze bewährt? Die beiden 

Allgemeinmedizin Würzburg
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Ärztinnen und Hochschullehrerin-
nen sind nach wie vor davon über-
zeugt. „Das Modell ist aus unserer 
Sicht sehr erfolgreich, wir konnten 
ein großes und vielfältiges Team 
aufbauen und haben sehr erfolgreich 
Drittmittel eingeworben“, berichtet 
Simmenroth dem Deutschen Ärzte-
blatt. Zudem sei die Präsenz in der 
Lehre erheblich gewachsen. „Wir 
sind in der Gremienarbeit, durch ge-
meinsame Forschungsprojekte und 
interdisziplinäre Lehre in der Fakul-
tät gut sichtbar“, meint sie. Auch die 
Vernetzung mit den ärztlichen Kol-
legen vor Ort funktioniere gut. So 
hätten sie in Würzburg auch interdis-
ziplinäre Vorlesungen gemeinsam 
mit der Gynäkologie (zum Thema 
„Bauchschmerzen“) und der Rechts-
medizin („Häusliche Gewalt“) ein-
geführt.

Auch die Vernetzung im ambu-
lanten Bereich funktioniert: Lehr-
praxen stehen in Würzburg ausrei-
chend zur Verfügung. 85 sind es 
derzeit. Zudem konnte Simmenroth 
neue Inhalte im Bereich Prävention 
in die Lehre integrieren, beispiels-
weise die Beratung von Patienten 
mit Nikotinkonsum oder riskantem 
Alkoholkonsum oder die Beratung 
von Patienten mit kardiovaskulä-
rem Risiko) und schon vorhandene 
Inhalte ausbauen, wie das Erheben 
einer Anamnese mit Simulationspa-
tienten, das Überbringen schwerer 
Nachrichten und die Vermittlung 
von Gesprächskompetenzen. Auch 
der fallbezogene Unterricht für 
PJler wurde komplett überarbeitet.

Während der Pandemie im Som-
mersemester 2020 war die Lehre 
komplett auf Onlineformate umge-
stellt. „Wir haben uns viel Mühe 
gegeben, die Studierenden auf ver-
schiedenen Ebenen zu fordern, bei-
spielsweise durch das Schreiben 
von Reflexionen nach dem Lesen 
von Artikeln oder durch Filmen bei 

Beratungsgesprächen, die zu Hause 
mit Angehörigen oder Freunden ge-
führt wurden. Von den Mitarbei-
tern unseres Institutes wurden die-
se dann angeschaut und einzeln 
schriftlich kommentiert.“ Auch das 
Blockpraktikum Allgemeinmedizin 
konnte in Würzburg während der 
Pandemie ungekürzt stattfinden. „Das 
haben unsere großartigen Lehrpra-
xen ermöglicht“, lobt Simmenroth.

 Auch wenn abermals den Stu-
dierenden ein digitales Semester 

bevorsteht: Mit dem jetzt star -
tenden Wintersemester 2020/2021 
setzt die Uni Würzburg dank des 
großen Engagements der Lehrpra-
xen trotzdem das Programm „Bes-
te Landpartie Allgemeinmedizin 
(BeLA) des Bayerischen Gesund-
heitsministeriums um, mit dem 
Medizinstudierende bereits früh im 
Studium mit einer späteren allge-
meinmedizinischen Tätigkeit im 
ländlichen Raum in Kontakt ge-
bracht werden.

Allgemeinmedizin Jena

Seit Februar 2019 ist Prof. Dr. med. 
Jutta Bleidorn Direktorin am Insti-
tut für Allgemeinmedizin des Uni-
klinikums Jena. Die Wahrnehmung 
der Allgemeinmedizin an der Medi-
zinischen Fakultät ist „insgesamt 
sehr gut“, erklärt Bleidorn. Auch in 
der Forschung werde die Allge-
meinmedizin nun wahrgenommen, 
ein Schwerpunkt, der Bleidorn sehr 
wichtig ist: „Auch mit den anderen 
Instituten und Kliniken bin ich 
schnell ins Gespräch gekommen, 
gerade mit meiner Forschung zum 
Einsatz von Antibiotika, ein Thema, 
das gut in den infektiologischen 
Schwerpunkt des Uniklinikums Je-
na passt.“ Sie wirbt dafür, dass For-
schung und Lehre sowie die ambu-
lante Versorgung besser verknüpft 
werden. „Wir brauchen ein Ver-
ständnis für die Primärmedizin 
auch im Forschungsbereich und 
müssen hier mehr in gemeinsamen 
Projekten arbeiten.“ Nur über das 
gegenseitige Verständnis für die 
einzelnen Versorgungssettings lässt 
sich intersektorale patientenrele-
vante Forschung realisieren.

Die Studierenden in Jena können 
sich für den zweiten Abschnitt des 
Studiums für eine der drei „Nei-

gungslinien“ – Klinisch-orientierte 
Medizin (KOM), Forschungsorien-
tierte Medizin (FOM) und Ambu-
lant orientierte Medizin (AOM) – 
entscheiden. Dabei wählen knapp 
30 Prozent in die Studienlinie 
AOM. Für die Hospitationstage in 
diesem Bereich gibt es nicht nur 
hausärztlich tätige Praxen, sondern 
auch Hospitationen bei HNO-Ärz-
ten, Gynäkologen, Pädiatern oder 
Augenärzten. In den Modulen  
werden dabei neben den Besonder-
heiten der ambulanten ärztlichen 
Tätigkeit auch einige Unterrichts-
einheiten für die Themen Koordina-
tion der Patientenversorgung, der 
Langzeitversorgung oder auch die 
rechtlichen wie unternehmerischen 
Tätigkeiten verwendet. „Mit diesen 
Linien wird den Studierenden ein 
hervorragendes Schwerpunktfor-
mat geboten. Dadurch, dass die 
AOM über die Allgemeinmedizin 
hinaus den Einblick in andere am-
bulante Fachdisziplinen bietet, wird 
ein breites Spektrum ambulanter 
Tätigkeit zugänglich“, so Bleidorn.

Eine weitere Besonderheit in der 
Weiterbildung Allgemeinmedizin in 
Jena: Neben dem von der KV-ge-
führten Kompetenzzentrum bietet 

„Wir sind durch Gremienarbeit, gemeinsame 
 Forschungsprojekte und interdisziplinäre Lehre an 
der Fakultät gut  sichtbar.“ Ildikó Gágyor, Anne Simmenroth
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Bindeglieder zwischen hausärztli-
cher Praxis, Forschung und Lehre.“ 

Die Erfolge des Programms las-
sen sich sehen: Absolventen des 
Rotationsprogramms sind inzwi-
schen entweder selbst in der akade-
mischen Allgemeinmedizin oder 
haben sich niedergelassen und för-
dern so die Kooperation zwischen 
Uni und Hausarztpraxis. 

Für die Zukunft sieht Bleidorn 
große Herausforderungen auf die 
Universitäten zukommen: Durch 
die absehbare Veränderung der  
Approbationsordnung mit einem 
Pflichtquartal Allgemeinmedizin im 

das Uniklinikum Jena ein am Insti-
tut verankertes strukturiertes Rota-
tionsprogramm Allgemeinmedizin 
„Weiterbildung und mehr“. Auf Ini-
tiative von Prof. Dr. med. Jochen 
Gensichen entstanden, bietet es zu-
sätzlich zu klinischen Grundlagen 
in einem sechsmonatigen Weiterbil-
dungsabschnitt am Institut den Er-
werb von Kompetenzen in allge-
meinmedizinischer Forschung und 
Lehre. Dabei werde das Interes-
se über die Patientenversorgung  
hinaus gefördert. „Die hoch enga-
gierten Ärztinnen und Ärzte in Wei-
terbildung sind die zukünftigen 

PJ und mehr Blockpraktika in der 
Hausarztpraxis werden weit mehr 
Lehrpraxen benötigt wie bisher. Je-
na hat derzeit 250 Praxen im Netz-
werk, aber vermutlich werden künf-
tig mindestens zwei bis dreimal 
so viele Praxen gebraucht. Das 
bringt Herausforderungen, aber 
auch Chancen mit sich: So muss ein 
Konzept zur Gewinnung und Quali-
fizierung von Lehrpraxen vorberei-
tet werden, die Kosten für die Aus-
bildung der Studierenden ebenso 
wie die Unterkunft und Fahrtkosten 
für Famulaturen in ländlichen Ge-
bieten geregelt werden.

Dennoch: „Viele unserer Lehr-
praxen sehen die Ausbildung Stu-
dierender als Win-win-Situation: 
Auch wenn es Zeit und Engage-
ment kostet, so bringen Studierende 
‚frisches‘ Wissen mit, bieten An-
lass, die eigene Tätigkeit zu reflek-
tieren. Auch die Vernetzung im 
Netz der Lehrpraxen ist ein Plus-
punkt“, sagt Bleidorn. 

„Wir brauchen ein Verständnis für die 
Primärmedizin auch im Forschungs-
bereich und müssen hier mehr in 
 gemeinsamen Projekten arbeiten.“ Jutta BleidornFo
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Lohnenswert ist zudem ein Blick 
nach Bochum und nach Ostwestfa-
len-Lippe (OWL). Vor einigen Jah-
ren – konkret zum Wintersemester 
2016/2017 – wurde die Lehre der 
Medizinischen Fakultät der Ruhr-
Universität Bochum (RUB), die  
sowieso an einem dezentralen Uni-
versitätsklinikum stattfindet, zu-
sätzlich nach Ostwestfalen-Lippe 
ausgeweitet. Die Zielsetzung des 
ursprünglichen Auftrags des Land-
tags Nordrhein-Westfalen war die 
Schaffung von zusätzlichen Studi-
enplätzen im klinischen Studienab-
schnitt. Ein Fokus lag dort insbe-
sondere auf der Allgemeinmedizin. 
Ziel war und ist es, dem Landärzte-
mangel in OWL mit dem erhofften 
„Klebeeffekt“ entgegenzuwirken. 

Mit der Allgemeinmedizin kom-
men die Medizinstudierenden der 
RUB deshalb bereits in den ersten 
drei Semestern in Berührung: „Die 
Grundlagen der Patient-Arzt-Kom-

munikation werden von erfahrenen 
Kolleginnen und Kollegen aus dem 
primärärztlichen Bereich mit Blick 
auf die psychosoziale Situation des 
Patienten von Anfang an unterrich-
tet“, erklärt Prof. Dr. med. Horst 

Allgemeinmedizin Bochum

„Die Allgemeinmedizin 
braucht von Beginn an 
engagierte Menschen für 
Lehre, Forschung und 
Verwaltung vor Ort.“ Horst Christian Vollmar
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Christian Vollmar, Leiter der Abtei-
lung Allgemeinmedizin der RUB, 
dem Deutschen Ärzteblatt. Dies 
stelle den Beginn eines longitudina-
len Stranges zur Ärztlichen Interak-
tion dar, der sich dann durch das  
gesamte Studium zöge. „Allge-
meinmedizin aus einem Guss – so 
lautet unser Motto“, sagt er. 

Nach dem 6. Semester erfolgt an 
der RUB die Teilung des Studien-
ganges: 60 der 250 Studierenden  
eines Jahrgangs wechseln nach Ost-
westfalen-Lippe und an die dort be-
teiligten Krankenhäuser in Minden, 
Herford, Bad Oeynhausen und Lüb-
becke. „Bisweilen wird die All- 
gemeinmedizin für den Standort-
wechsel verantwortlich gemacht 
und auch in den Kliniken wird zu-
weilen das Bild kolportiert, dass ja 
sowieso alle Studierenden in OWL 
Landärzte würden“, berichtet Voll-
mar. Um Verstimmungen zu ver-
meiden, sei deshalb ein frühzeitiger 
Dialog sinnvoll. 

Wichtig ist dem Hochschullehrer 
zufolge gute Kommunikation aber 
auch für den Aufbau der Netz- 
werke, gerade in der Allgemein- 
medizin: „Die Allgemeinmedizin 
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braucht von Beginn an engagierte 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
für Lehre, Forschung und Verwal-
tung vor Ort, die sich den Aufbau 
des neuen Standortes auf die Fahne 
schreiben“, betont Vollmar. Die 
Hausärzteschaft der Region sollte 
frühzeitig informiert und für eine 
Mitarbeit als Lehrpraxis für die un-
terschiedlichen Ausbildungsstufen 
gewonnen werden. Nur so könne 
ein tragfähiges lokales Lehrpraxen-
netz aufgebaut werden. „Entschei-
dend sind die Menschen vor Ort für 
die Errichtung einer Dependance“, 
ist Vollmar überzeugt. 

Zu diesen Menschen gehört bei-
spielsweise Dr. med. Beate Lubbe, 
Hausärztin und Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin der Abteilung Allge-
meinmedizin der RUB. „Ich liebe 
es, für die Hausarztmedizin auf 
dem Lande zu werben“, sagt sie. 
Das Engagement und die Mitarbeit 
ihrer hausärztlichen Kollegen in 
OWL seien hervorragend und eine 
stetige Motivation, Wissen vor Ort 
weiterzugeben.“ Der Transfer des 
Bochumer Modells nach Ostwest-
falen-Lippe zeige, dass ländliche 
Regionen in der Allgemeinmedizin 
nicht hinter städtischer Versorgung 
zurückstünden. 

Die Kommunikation untereinan-
der, insbesondere auch zwischen 
verschiedenen Standorten, hält Dr. 
med. Barbara Woestmann, Lehrko-
ordinatorin der Abteilung Allge-
meinmedizin der RUB, ausschlag-
gebend für den Erfolg. „Die aktuell 
durch die Pandemie erfolgte digi -
tale Kommunikation hat unsere 
Standorte noch besser zusammen-
wachsen lassen“, berichtet sie. 
Mehr als 80 Lehrpraxen gestalteten 
die allgemeinmedizinische Ausbil-
dung in OWL mit, 24 Lehrbe- 
auftragte engagierten sich in der  
allgemeinmedizinischen Lehre zu-
sätzlich zu drei hauptamtlichen 
ärztlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern in Teilzeit.

Stolz ist auch RUB-Studien -
dekan Prof. Dr. med. Thorsten 
Schäfer: „Der Export unseres Lehr-
konzeptes in dem Raum OWL kann 
als voller Erfolg gewertet werden“, 
erklärt er. Jedes Jahr entschieden 
sich mehr Studierende, auch ihr PJ 
in OWL zu absolvieren.

Das Zentrum für Allgemeinmedizin 
und Geriatrie wurde in Mainz im 
Dezember 2015 mit einer eigenen 
Professur gegründet. Zuvor wurde 
das Fach von einem Lehrbereich 
vertreten. Das Zentrum wird von 
Prof. Dr. med. Michael Jansky ge-
leitet. Zusätzlich ist er in seiner all-
gemeinmedizinischen Praxis in 
Böhl-Iggelheim tätig.

Das Ansehen der Allgemeinme-
dizin ist in den vergangenen Jahren 
bei Studierenden wie Hochschul-
kollegen deutlich gestiegen. Wäh-
rend früher durchschnittlich drei 
Studierende als PJ-Wahlfach die 

Allgemeinmedizin wählten, sind es 
im kommenden Semester 23 Stu-
dierende. Die Universität Mainz 
hat knapp 200 Lehrpraxen, die sich 
im Rahmen des Blockpraktikums 
und des PJ Zeit für Studierende 
nehmen. „Wir haben viele Anfra-
gen aus der Vertragsärzteschaft.“ 
Viele seien dabei auch auf der 
 Suche nach einer Praxisnachfolge. 
„Bei solchen Anfragen warnen wir 
davor, nicht zu spät mit der Su-
che zu beginnen und sich rechtzei-
tig um erste Kontakte zu bemü-
hen.“ Wenn die neue Approbati-
onsordnung mit Allgemeinmedizin 
als Pflichtprüfungsfach kommt, 
wird die Nachfrage nach PJ-Plät-
zen wahrscheinlich steigen. Jansky 

rechnet dann mit über 100 Studie-
renden.

Seine Abteilung will er in den 
kommenden Jahren als Bindeglied 
zwischen universitärer Forschung 
und niedergelassener Allgemeinme-
dizin aufstellen. Schwerpunkte der 
Forschungstätigkeit sind momentan 
die Versorgung demenzkranker Pa-
tienten und digitale Entwicklungen. 
„Welche der Gesundheits-Apps 
wünschen sich Ärzte für die Versor-
gung ihrer Patienten? Zusätzlich ma-
chen wir Wartezimmerbefragungen, 
um zu erfahren, was sich Patienten 
von einer digitaleren Versorgung er-
hoffen.“ Die Befragung Angehöriger 
von Demenzpatienten gehört auch 
zum Forschungsportfolio. In Koope-
ration mit Experten aus der Geron-
tropsychiatrie wird an einem Inno-
vationsfondsprojekt mitgearbeitet, 
bei dem eine hausarztbasierte De-
menzversorgung mit Einsatz von 
Pflegekräften in einer Koordinato-
renrolle erprobt wird. 

Auch die Zahl der Publikationen 
der Abteilung ist deutlich gestiegen: 
Von neun Veröffentlichungen in 
2018 auf bereits 24 in diesem Jahr. 
„Wenn einmal ein gutes und harmo-
nisierendes Team zusammengestellt 
ist, geht die Entwicklung auch 
im Bereich der allgemeinmedizini-
schen Forschung deutlich voran.“ 
In der Abteilung sind derzeit drei 
wissenschaftliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter angestellt. 

Mit der Pandemie hat sich auch 
Mainz auf die Onlinelehre konzen-
triert. „Wir mussten schnell ein di-
gitales Semester implementieren.“ 
Theoretische Inhalte konnten per 
Lerneinheiten mit Videounterstüt-
zung vermittelt werden. „Wir müs-
sen sehen, wie wir die Erfahrungen 
in die zukünftige Lehre einfließen 
lassen, sodass wir theoretische In-
halte als Onlinelerneinheiten ver-
mitteln und so mehr Zeit für die 
praktischen Inhalte im Kleingrup-
penunterricht gewinnen.“ 

Rebecca Beerheide,  
Dr. med. Eva Richter-Kuhlmann

Allgemeinmedizin Mainz

„Wenn ein gutes Team zusammen- 
gestellt ist, geht die Entwicklung 

auch in der allgemeinmedizinischen 
Forschung voran.“ Michael Jansky

Fo
to:

 U
niv

er
sit

äts
me

diz
in 

Ma
inz

P O L I T I K




